
Von Siegfried Deismann

Lilienthal. Linie 4 und kein Ende! Linie 4
am Ende? Am Ende doch noch die Linie 4?
Wie geht es weiter mit der Straßenbahnver-
längerung von Borgfeld nach Lilienthal-
Falkenberg? Nach dem knappen Abstim-
mungsergebnis von 13:12 gegen den Wei-
terbau der Bahn am 17. März im Lilientha-
lerGemeinderat, als dieCDU-Mehrheitwe-
gen davoneilender Investitionskosten die
Notbremse zog, stehen hinter dem Projekt
nun wieder etliche Fragezeichen. Das aber
ist eng mit einem anderen verknüpft, dem
Bau der Lilienthaler Entlastungsstraße.
Die Gemeinde Lilienthal scheint derzeit

durch einVerkehrsmittel, das eigentlich ver-
binden soll, gespaltenwie selten zuvor. Und
nicht nur das, auch das Verhältnis zu den
Bremer Nachbarn ist seit dem Baustopp für
die Verlängerung der Linie 4 nach Falken-
berg mehr als getrübt. So mancher in Lilien-
thal – aber auch umzu – versteht die Welt
und vor allem den Gemeinderat nicht mehr:
Von Schilda ist die Rede, vom Dilettanten-
stadl, vonWort- und Vertragsbruch.

Fragen über Fragen
Nach dem für viele überraschendenAbstim-
mungsergebnis vom 17. März, das nicht nur
vielen Straßenbahnbefürwortern die Ge-
sichtszüge entgleisen ließ, sondern mögli-
cherweise das gesamte Projekt aus den
Schienen zu springen drohte, hatteman sich
noch einmal Bedenkzeit genommen. Eine
Zeit, in der plötzlich Fragen über Fragen auf-
tauchten. Fragen, die zuvor entweder nicht
gestellt oder aber überhört worden waren.
Fragen vor allem nach dem Geld. Und die
müssennun spätestens am11.Mai, der zwei-
tenLinie 4-Ratssondersitzung innerhalb kur-
zer Zeit, beantwortet werden. Denn sonst
droht das endgültigeAus für ein Projekt, das
einen langen Vorlauf hat, bei dem aber –
will man alle möglichen Förderungen ein-
sammeln – langsam Eile geboten ist.
Ordentlich Schub hatte das Straßenbahn-

projekt zuletztMitte 2004 bekommen. Bei ei-
ner Bürgerbefragung hatten sich knapp
5100 Stimmberechtigte für und rund 3000
gegen eine Bahn ausgesprochen. Ein
Schub, der dieCDUdamals zumUmschwen-
ken brachte. Die Christdemokraten hatten
zuvor sowohl eine solche Befragung als
auch die Bahn abgelehnt – und fanden sich
plötzlich an der Spitze der Straßenbahn-Be-
wegung wieder.

Doppelbeschluss von 1992
Sowie sich imWort Straßenbahn zwei unter-
schiedliche Verkehrssysteme vereinen, so
hatte man 1992 in der Wümme-Gemeinde
gehofft, mit einem Doppelbeschluss endlich
nicht nur die Lösung für dendrohendenVer-
kehrsinfarkt auf der Hauptstraße gefunden,
sondern auch politisch einen gordischen
Knoten zerschlagen zu haben. War doch in
den vorausgegangenen 30 Jahren vergeb-
lich gerungen, gestritten – und vor allem ge-
zögert worden.
Mal waren im Westen, mal im Osten der

Wümme-Gemeinde Trassen geplant wor-
den. Solange, bis Baugebiete Fakten ge-
schaffen hatten. Oder der am liebsten im
Verborgenen gründelnde Schlammpeitzger
sowie hochrangige EU-Schutznormen für
die Wümmewiesen einen direkten An-
schluss durchs Hollerland an die Autobahn
verhinderten. Ein Anschluss, der baulich –
bis heute am Autobahnzubringerknick in

Horndeutlich zu sehen – schon längst vorbe-
reitet war. Eine Entlastungsstraße aber war
auchnach jahrzehntelangenGedankenspie-
len nicht in Sicht.
Da betraten in den 1980er Jahren die Grü-

nen die politische Bühne, undwo zuvor jahr-
zehntelang Straßenbau schlicht mit Zukunft
assoziiert wurde, da betonte die Ökopartei
plötzlich den Naturverbrauch, den jeder Ki-
lometer Asphalt ja schließlich auch bedeute.
Entlastungsstraße? – Mit den Grünen nicht
zu machen. Andererseits, wenn man gleich-
zeitig in ein zukunftsträchtigesVerkehrsmit-
tel investieren, also neben der Straße auch
die Straßenbahn nach Lilienthal bringen
würde? So oder doch zumindest so ähnlich
darfman sichwohl dieGeburtsstunde des Li-
lienthaler Doppelbeschlusses vorstellen.

Vor allem die CDU wollte die Straße, die
erstarkendenGrünen ohne Straßenbahn lie-
ber gar nichts – und so lautete das vermeintli-
che Erfolgsrezept plötzlich: Straße und Stra-
ßenbahn. Was damals zusammengerührt
wurde, schien später nicht so recht munden
zu wollen. Das könnte auch daran gelegen
haben, dass bei diesem Mahl jeder eine
Kröte schlucken musste: Die Grünen die
Straße, die CDU die Straßenbahn. Denn so
mancher sieht sich jetzt bestätigt, der schon
immer meinte, eigentlich sei es den Christ-
demokraten stets nur um die Straße gegan-
gen. Das Nein im Rat am 17. März spreche
da doch eine deutliche Sprache.
Dass Bremen nun die begonnene Brücke

über die Wümme nicht fertig bauen, viel-
leicht sogar Regressforderungen stellen
könnte, ist eine weitere Fußnote in dieser an
Unwägbarkeiten nicht gerade armen Ge-
schichte. Denn abgesehen vom derzeitigen
Brückentorso fehlt noch ein ganzer Ab-

schnitt der Entlastungsstraße, der schleu-
nigst erstellt werden müsste, damit die För-
derungdes Straßenprojekts nicht infrage ge-
stellt ist. Und auchmit der Förderung für die
Bahn ist es spätestens 2013 vorbei.
Gerade in dieser Situation könnte CDU-

Fraktionschef Rainer Sekunde, der nach
dem Baustopp im Rat an vorderster Front
Prügel bezog, durchaus noch zum strahlen-
den Helden werden. Könnte Lilienthal jetzt
doch noch an der einen oder anderen Ecke
Geld sparen, dürfte sich die CDU diesen Er-
folg auf ihre Fahnen schreiben. Der CDU,
sagt Sekunde, gehe es vor allem darum,
Schaden von Lilienthal abzuwenden. Der
könnte durch einen abermals erhöhten und
damit nicht tragbaren Eigenanteil der Ge-
meinde sowie Folgekosten in nicht genau zu
fassender Höhe entstehen. Wer wollte ihn
da noch schelten?

„Dörflicher Charakter wird zerstört“
Vermutlich die Straßenbahngegner, unter
ihnen viele Geschäftsleute, die in der Initia-
tive Pro Lilienthal organisiert sind. Viele von
ihnen sehen die Linie 4 eher als bedrohli-
chen Lindwurm, der die Gemeinde auf alle
Ewigkeit zerschneidet und ihres dörflichen
Charakters beraubt.
Und im Gefolge des stählernen Wurms,

davon sind die Gegner überzeugt, nähme
gleich noch ein anderes unbeliebtes Tier auf
viele Jahre Quartier in der Wümme-Ge-
meinde: der Pleitegeier. Wieman in Bremen
mit Geld umgehe, wisse man ja, höhnen die
Kritiker über die Wümme Richtung Hanse-
stadt. So war in etlichen Leserbriefen der
vergangenenWochen zu lesen, dass viele Li-
nie 4-Gegner den in der Hansestadt Verant-
wortlichen wenig Gutes, der Bremer Stra-

ßenbahn AG (BSAG) aber vor allem soman-
ches Schlechte zutrauen.
Die Fronten haben sich verhärtet. Wohl

auch nicht ganz ohne Zutun des Lilienthaler
Rathauses und seiner – in vielerlei Sinn – zu-
rückhaltenden Informationspolitik. Wenn
etwa urplötzlich Planungskosten in sieben-
stelliger Höhe auftauchen, von denen kurz
zuvor noch nicht die Rede war, trägt das
selbst bei Straßenbahnfreunden nicht zur
Vertrauensbildung bei.
Vor allem, dass sich auch noch der Lilien-

thaler Eigenanteil von rund vier Millionen
Euro auf acht Millionen verdoppelt haben
sollte, hatte das Projekt imMärz ins Stocken
gebracht. In den Wochen danach waren es
besonders die Folgekosten, vor denen Kriti-
ker warnten. Sie würden die ohnehin ma-
rode Gemeinde endgültig ruinieren und
Steuererhöhungen nach sich ziehen. Dass
ähnliche Argumente bei der Entlastungs-
straße nicht vorgebracht wurden, sei immer-
hin angemerkt. Bei der liegt Lilienthals Ei-
genanteil nämlich bei stattlichen zwölf Mil-
lionen Euro.

Um Fragen, vor allem aber um Antworten
zur Linie 4 soll es am Dienstag, 28. April, ab
19 Uhr im Borgfelder Landhaus gehen.
Dann lädt der WESER-KURIER zu einem
Wümme-Talk ein, bei dem Gegner und Be-
fürworter der Straßenbahn zuWort kommen
sollen. Bahnbefürworter treffen sich bereits
am heutigen Sonnabend ab 10.30 Uhr an
der Lilienthaler Bahnhofstraße zu einer
Kundgebung.
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